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1 Einleitung und Aufgabenstellung 

Die Europäische Kommission hat in dem an die Republik Österreich gerichteten Mahnschreiben vom 
30.05.2013 mehrere Lebensraumtypen (LRT) und Arten der Anhänge I bzw. II der FFH-Richtlinie ge-
nannt, für die nach Ansicht der Kommission ein Bedarf zur Nachnominierung weiterer Gebiete für 
das Schutzgebietsnetzwerk Natura 2000 besteht. Die Kommission stützt sich dabei im Wesentlichen 
auf die „Schattenliste“ des Umweltdachverbandes (Stallegger et al. 2012) sowie auf die Unterlagen 
von Nadler et al. (2013) und Protect (2012).  

Im Mahnschreiben sind für das Schutzgut 1093 Austropotamobius torrentium (*) (Steinkrebs) folgen-
de Vorkommen bzw. Vorkommensgebiete angeführt: 

EU Code - Lebensraumtyp oder Art Gebietsbezeichnung lt. Mahnschreiben  

1093 Austropotamobius torrentium (*) (Steinkrebs) Tiroler Lech 

1093 Austropotamobius torrentium (*) (Steinkrebs) Haldensee 

 
Mit der vorliegenden Arbeit sollen deshalb die benötigten fachlichen Entscheidungsgrundlagen für 
die Abklärung des Erfordernisses einer Nachnominierung von Natura 2000-Gebieten für das Schutz-
gut erhoben werden. 
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2 Methode 

2.1 Datenquellen  

Der Steinkrebs (Austropotamobius torrentium) befindet sich in den Anhängen II und V der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie (Richtlinie 92/43/EWG) (Füreder & Souty-Grosset 2005) und ist seit der EU-
Osterweiterung eine prioritäre Art. Der Steinkrebs wurde in der GEZ-Studie von Ellmauer (2005) nicht 
behandelt, sodass bislang keine zusammenfassende bzw. speziell themenbezogene Bearbeitung die-
ses Schutzgutes für Österreich vorliegt. Insofern wird für die vorliegende Bearbeitung in erster Linie 
auf die relevanten und im Internet freigegebenen Daten des aktuellen Artikel-17-Berichtes (2007-
2012; http://bd.eionet.europa.eu/article17/reports2012), auf diverse publizierte Fachliteratur (siehe 
Literaturverzeichnis Kap. 7), Diplom- und Bakkalaureatsarbeiten, bislang unpublizierte Erhebungen 
der Universität Innsbruck im Zuge von Praktika und Artenschutzprojekten sowie auf die Erfahrungen 
der Bearbeiter zurückgegriffen. Die Daten aus den Diplom- und Bakkalaureatsarbeiten bzw. Praktika 
der Universität Innsbruck wurden in den Jahren 2010-2014 erhoben (genaue Termine: 23.10.2010, 
30.10.2010, 01.11.2010, 11./12.05.2011, 24.05.2011, 27./28.06.2012, 01.-04. Juli 2014), sodass sie 
als aktuell und damit geeignet für die Analyse (Kap. 4) anzusehen sind.  

Überprüft wurde zudem, ob das Schutzgut bereits durch bestehende Natura 2000-Gebiete Öster-
reichs abgedeckt wird. Hierzu wurden die rezenten Schutzgutvorkommen mit den Natura 2000-
Gebieten, wie sie im Natura 2000-Viewer der EU aufscheinen (vgl. 
http://natura2000.eea.europa.eu/), abgeglichen sowie ggf. dazu die Standarddatenbögen konsul-
tiert.  

2.2 Ablauf der Bearbeitung 

Die Daten- und Literaturrecherche wurde im Zeitraum Juni bis November 2014 durchgeführt. Speziel-
le Freilanderhebungen wurden aufgrund der Aktualität der Daten zu den Vorkommen im Tiroler Lech 
(Archbach) und Haldensee für die Erstellung dieses Gutachtens nicht mehr durchgeführt. Der vorlie-
gende Bericht wurde ebenfalls im Zeitraum Juni bis November 2014 verfasst. 

Die Angaben zu den im Bericht angeführten Kriterien Populationsgröße und -dichte, Isolierungsgrad, 
Erhaltungsgrad der wichtigen Habitatelemente sowie Wiederherstellungsmöglichkeiten erfolgen gu-
tachterlich auf Basis der Daten aus dem Ist-Zustand, die uns - wie oben erwähnt - aus mehreren Un-
tersuchungen zwischen 2010 und 2014 der Forschungsgruppe Fließgewässerökologie und Natur-
schutz am Institut für Ökologie der Universität zur Verfügung standen. 

  



Nachnominierung Natura 2000 Tirol – Austropotamobius torrentium 

Amt der Tiroler Landesregierung, Abteilung Umweltschutz Seite 6 
 

3 Ist-Zustand 

In Europa
Abb. 1

 ist der Steinkrebs Austropotamobius torrentium (Schrank, 1803) vor allem in Mitteleuropa 
und im Südosten Europas verbreitet ( ) und kommt dort in 20 Ländern bzw. Regionen vor 
(Holdich et al. 2006). Der Steinkrebs besiedelt in Europa meist nur kurze Abschnitte in kleineren und 
kühleren Wald- und Wiesenbächen in Höhen bis über 1400 m ü.NN. (1700 m ü.NN. in Bulgarien) und 
ist in ganz wenigen Fällen auch in stehenden Gewässern zu finden (Machino & Füreder 2005).  

 
Abb. 1: Aktuelle Nachweise von A. torrentium (schwarze Kreise) und ursprüngliches Verbreitungsgebiet (rötlich hervorge-
hoben) in Europa. Weiße Kreise zeigen angezweifelte Nachweise in der Ukraine an (aus Kouba et al. 2014). 

In Österreich

In Europa hat es in den letzten Jahrzehnten jedoch einen schnellen und dramatischen Rückgang der 
heimischen Flusskrebsbestände gegeben, der durch Krankheiten, ortsfremde Flusskrebsarten, 
Habitatverlust, Gewässernutzung und –verschmutzung verursacht wurde (Holdich 2002; Souty-
Grosset et al. 2006; Holdich et al. 2009). Als Hauptgefährdungsursachen für den Rückgang von A. 
torrentium in der alpinen biogeographischen Region Europas und Österreichs gelten Fragmentierung, 
Krebspest, nicht heimische Flusskrebsarten, Landnutzung, Habitatverlust und Gewässerverschmut-
zung (Füreder & Souty-Grosset 2005; Füreder et al. 2006; 2009; 2010). In Europa (z.B. Holdich et al. 
2009, Kouba et al. 2014) und Österreich (z.B. Füreder et al. 2009; Weinländer 2012) hat es in jüngster 
Vergangenheit ebenfalls einen rasanten und dramatischen Rückgang der Steinkrebsbestände gege-
ben, der vor allem mit der Ausbreitung des Nordamerikanischen Signalkrebses Pacifastacus 
leniusculus (Dana, 1852) und der damit verbundenen Übertragung der Krebspest zusammenhängt. 

 ist der Steinkrebs eine der häufigsten heimischen Flusskrebsarten, kommt in allen Bun-
desländern vor und gilt dort als autochthon (Füreder et al. 2009). Die Autoren geben an, dass die 
Verbreitungsschwerpunkte des Steinkrebses in Oberösterreich, Niederösterreich und Kärnten liegen, 
wobei in manchen Bundesländern (z.B. Steiermark) noch größere Kartierungslücken vorhanden sind. 
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Die Krebspest wird durch den Schlauchpilz Aphanomyces astaci (Schikora 1906) hervorgerufen, der 
neben Nordamerikanischen Flusskrebsen als Vektoren auch durch Fische, Fischbesatz, Wasservögel, 
kontaminiertes Fischereigerät, Boote, etc. übertragen werden kann und tödlich für Europäische 
Flusskrebse endet (Oidtmann et al. 2002). In Tirol gibt es ebenso Hinweise auf eine Ausbreitung des 
Signalkrebses und auf erloschene heimische Flusskrebspopulationen, die in Zusammenhang mit 
Krebspestausbrüchen stehen könnten (Füreder, unpubl. Daten). 

Im aktuellsten Artikel 17 Bericht der Europäischen Kommission wird der Erhaltungszustand von A. 
torrentium in Österreich in der alpinen und kontinentalen Bioregion daher als „Unfavourable-
Inadequate (U1)“ angegeben (EIONET 2014). 

In der IUCN Red List of Threatened Species ist der Steinkrebs mit „DD“ (Datenlage ungenügend) und 
mit abnehmenden Populationstrend gelistet (Füreder et al. 2010).  

In der Roten Liste Österreichs gilt der Steinkrebs als gefährdet, wobei Österreich eine hohe Verant-
wortlichkeit für das Überdauern dieser Art im globalen Maßstab hat und ein Schutzbedarf für diese 
Art gegeben ist (Petutschnig 2009). In Tirol ist derzeit die Erstellung einer Roten Liste gefährdeter 
Flusskrebse in Bearbeitung (Füreder & Weinländer, in Vorbereitung). 

In Österreich scheint der Steinkrebs in der kontinentalen Region bis jetzt nur im Standarddatenbogen 
eines Natura 2000-Gebietes („Böhmerwald und Mühltäler“ (AT3121000)) auf. In der alpinen Region 
Österreichs ist A. torrentium für die Natura 2000-Gebiete „Hörfeld Moor – Kärntner Anteil“ 
(AT2103000), „Schütt – Graschelitzen“ (AT2120000) und „Reifnitzbach“ (AT2125000) gemeldet, die 
jedoch alle nicht signifikante Populationen („D“) der Art enthalten. 

In Tirol umfasst das Natura 2000-Gebiet „Tiroler Lech“ (AT3309000) auch Teile des unteren 
Archbaches, in deren Bereich auch die hier dokumentierten Steinkrebsvorkommen liegen (Abb. 4). 
Der Steinkrebs scheint in diesem Schutzgebiet jedoch nicht im Standarddatenbogen unter den Arten 
des Anhanges II der FFH-Richtlinie auf, da dieser erst im Jahr 2004 in den Anhang II der FFH-Richtlinie 
aufgenommen wurde (Füreder & Souty-Grosset 2005). 

Aus biogeographischer Sicht stellen österreichweit vor allem die Steinkrebsbestände im Tiroler Au-
ßerfern eine Besonderheit dar, da es sich um die einzigen Vorkommen in ganz Nord-, Ost- und Südti-
rol handelt (Füreder & Machino 1996; Machino & Füreder 1998; Füreder et al. 2007; 2009). Das Vor-
kommen des Steinkrebses in Tirol beschränkt sich auf den Archbach und den Haldensee sowie des-
sen unmittelbaren Ausflussbereich (Berger Ache) im Bezirk Reutte (Füreder 2002; Füreder & Machino 
1999; Füreder & Hanel 2000; Füreder et al. 2009; Machino & Füreder 1996; 1998; 1999). Die Bestän-
de des Steinkrebses im Archbach und Haldensee werden als Reliktvorkommen eines früheren weite-
ren Verbreitungsgebietes im Außerfern angesehen (Machino & Füreder 1998), da es mehrere Hin-
weise auf historische Flusskrebsvorkommen im Tannheimer Tal und im Gebiet um Reutte gibt (Füre-
der & Hanel 2000). Das rezente Vorkommen im Archbach wird daher als autochthon angesehen, im 
Haldensee könnte es sich um ein natürliches oder durch Besatz entstandenes Vorkommen handeln 
(Machino & Füreder 1998; Füreder & Machino 1999). Im Falle eines natürlichen Vorkommens stehen 
beide Bestände in verwandtschaftlicher Beziehung zu anderen Steinkrebspopulationen aus dem Bay-
erischen Raum, die nach der letzten Eiszeit ins Tiroler Außerfern natürlich eingewandert sein könn-
ten. Genetische Untersuchungen zu den Verwandtschaftsverhältnissen der Tiroler Steinkrebsbestän-
de sind derzeit in Bearbeitung (Füreder, unpubl.). Ungeachtet dessen müssen beide Vorkommen als 
lokale Populationen angesehen werden, da kein genetischer Austausch zwischen diesen oder ande-
ren Beständen stattfindet. Im Zuge von Pilotmaßnahmen für zukünftige Artenschutzprojekte werden 
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derzeit Versuche unternommen, den Steinkrebs in geeigneten Gewässern im Tiroler Außerfern anzu-
siedeln (Winklmair 2013, Füreder et al. 2014).  

 

Tiroler Lech (Archbach): 

Im Jahr 1994 wurden die Steinkrebse im Archbach (ca. 840 m ü N.N.) in etwa 5 Bereichen auf einer 
Länge von ca. 2 km (siehe Abb. 2) nachgewiesen, wobei durch die oft täglich auftretenden Wasser-
spiegelschwankungen (Schwall/Sunk durch Kraftwerksbetrieb) die tiefsten Habitate in der Gewäs-
sermitte bevorzugt besiedelt wurden (Füreder & Machino 1996; Füreder et al. 2007).  

 
Abb. 2: Vorkommen des Steinkrebses im Archbach (aus Füreder & Machino 1996: Abb. 1) 

Hinweis zu Abb. 2:

 

 Mehrere rezente Untersuchungen der Universität Innsbruck haben gezeigt, dass 
das Vorkommen des Steinkrebses im Archbach strecken- bzw. abschnittsweise nicht mehr oder nur 
mehr in geringer Anzahl bestätigt werden konnte (Füreder & Weinländer, pers. beobachtet). 

Haldensee: 

Das Vorkommen des Steinkrebses im auf 1124 m Seehöhe gelegenen, 73 ha großen und 22 m tiefen 
Haldensee (Bundesamt für Wasserwirtschaft 2008) beschränkt sich auf die seichten Bereiche am 
Südufer in Tiefen bis maximal 2 m und auf den westlichen Ausrinnbereich (Berger Ache) (siehe Abb. 
3), wobei in den Zuflüssen Strindenbach und Gessenbach sowie im weiteren Verlauf der Berger Ache 
keine Individuen nachgewiesen werden konnten (Machino & Füreder 1998).  
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Abb. 3: Vorkommen des Steinkrebses im Haldensee (aus Machino & Füreder 1998: Abb. 1) 

Hinweis zu Abb. 3:

 

 Unsere rezenten Untersuchungen haben gezeigt, dass das Vorkommen des Stein-
krebses im Haldensee bereichsweise bestätigt werden konnte (z.B. Juli 2014), der Steinkrebs jedoch 
in anderen Bereichen (z.B. Ausrinn Berger Ache) nur mehr sporadisch gefangen wird (Füreder & 
Weinländer, pers. beobachtet; aber Nachweis Juli 2014). Dabei wird aber auch darauf hingewiesen, 
dass die Ausdehnung des Steinkrebsbestandes im Haldensee und in der Berger Ache nicht für alle 
Flächen im Detail untersucht ist, weshalb das Vorkommen weiterer besiedelter Bereiche nicht ausge-
schlossen werden kann. 
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4 Auswertung und Analyse 

4.1 Aktuelle und regelmäßige Vorkommen 

Neben historischen Hinweisen über ein Vorkommen des Steinkrebses Austropotamobius torrentium 
im Außerfern wurde die Art im Zeitraum von 1994 bis 2014 im Archbach und im Haldensee regelmä-
ßig nachgewiesen (siehe Kapitel 3). In beiden Fällen handelt es sich um ein etabliertes und bisher 
selbstständig erhaltendes Vorkommen des Schutzgutes.  

Es ist daher ein aktuelles und regelmäßiges Vorkommen des Steinkrebses Austropotamobius 
torrentium in Tirol im Archbach (siehe Abb. 2) und im Haldensee (siehe Abb. 3) gegeben. 

4.2 Bewertung der einzelnen Gebiete 

Tiroler Lech (Archbach) 

Populationsgröße und -dichte:

Im Archbach gibt es Hinweise auf eine abnehmende Populationsgröße und -dichte. Die Hauptgefähr-
dungsursache für den Steinkrebs im Archbach ist die interspezifische Konkurrenz mit dem ortsfrem-
den Dohlenkrebs Austropotamobius pallipes (Lereboullet, 1858) (wurde nachweislich im Jahr 1920 im 
Plansee ausgesetzt; siehe Füreder & Machino 1995). Die Untersuchungen an Flusskrebsen, die seit 
1994 im Archbach durchgeführt werden (Füreder & Machino 1995, 1996, 1999; Machino & Füreder 
1998; Füreder 2002, Sint et al. 2006, Füreder et al., 2007, Universität Innsbruck 2008, 2012, 2014; 
Weiß 2012, Winklmair 2013), belegen, dass der Steinkrebs zunehmend vom Dohlenkrebs verdrängt 
wird. So wurden gemischte Bestände beider Arten im Bereich „Hüttenmühlsee“ und altes „Schretter 
Wehr“ (Sint et al. 2006), in geringer Zahl aber auch bereits unterhalb des Wehres (Weiß 2012; 
Winklmair 2013) nachgewiesen. 

  

Für einen 20 m Abschnitt im Archbach unterhalb des Schretter Wehres gibt Winklmair (2013) je nach 
Methode eine Populationsgröße des Steinkrebses von 160 bis 241 Individuen an. Dies entspricht ca. 
0,6 bis 1 Individuen pro m² und ist im Vergleich zu anderen Beständen in Österreich bzw. Bayern 
(Huber & Schubart 2005; Weinländer & Füreder 2010) als eine kleine Population zu bezeichnen. 
Sonst liegen keine publizierten detaillierten bzw. standardisierten und vor allem vergleichbaren Po-
pulationserhebungen (z.B. Fang/Wiederfang auf definierten Streckenabschnitten, CPUE) im Archbach 
vor. Die publizierten und unpublizierten Fangergebnisse (Füreder & Machino 1996; Sint et al. 2006; 
Füreder et al. 2007; Uni Innsbruck 2008, 2012; Weiß 2012; Winklmair 2013) lassen jedoch auf ein 
abschnittsweises Vorkommen (Archbach obh. und uh. Schretter Wehr, Hüttenmühlsee) mit je kleiner 
Populationsgröße und abnehmender Populationsdichte schließen. 

Die relative Größe und Dichte der Population im Gebiet im Vergleich zu der nationalen Population 
wird mit „C (2 % ≥ p > 0 %)“ beurteilt.  

 

Der Archbach bzw. die vom Steinkrebs besiedelten Abschnitte werden energiewirtschaftlich genutzt, 
was zu täglichen Wasserpegelschwankungen (Schwall/Sunk) im Ausmaß von 1 m führen kann. Durch 

Erhaltungsgrad: 
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diese anthropogenen Einflüsse wurde der Steinkrebsbestand im Archbach bereits im Jahr 1994 als 
stark gefährdet angesehen (Füreder & Machino 1996). Im Zuge von Hochwasserschutzmaßnahmen 
wurde in weiterer Folge auf die Habitatansprüche von A. torrentium Rücksicht genommen und 
Habitatverbesserungen im Bereich der Archbachsiedlung durchgeführt (Füreder et al. 2007). Im Nati-
onalen Gewässerbewirtschaftungsplan (NGP) ist der vom Steinkrebs besiedelte Detailwasserkörper 
301750001 (Archbach) mit einem „schlechten Gesamtzustand“ und als „erheblich veränderter Was-
serkörper“ ausgewiesen mit „schlechten“ Zuständen bei den Parametern Ökologie und Biologie 
(WIS). Diese Bereiche sind streckenweise als „naturnah“ oder „verbaut“ eingestuft, wobei sich in 
diesem Abschnitt Restwasser-, Schwall- und Staustrecken befinden (TIRIS). Eine weitere starke Be-
drohung für den Steinkrebsbestand im Archbach geht außerdem von dem Dohlenkrebs A. pallipes 
aus (siehe oben). Dabei werden neben der Konkurrenz um Lebensraum und Nahrung auch Hybridi-
sierungen der beiden Arten vermutet (Sint et al. 2006). Durch die Abnahme der Individuenzahl des 
Steinkrebses im Archbach und den fehlenden genetischen Austausch zu anderen Populationen ist 
auch von einer genetischen Verarmung der Population auszugehen. 

Die für A. torrentium wichtigen Habitatselemente im Archbach sind als „durchschnittlich bzw. teil-
weise im beeinträchtigten Zustand“ zu bezeichnen. Auf Grund der mannigfaltigen anthropogenen 
Einflüsse und aus Hochwasserschutzgründen ist auch die Wiederherstellungsmöglichkeit einer natür-
lichen Hydromorphologie „schwierig bzw. unmöglich“. Dennoch wurden im Zuge der Hochwasser-
schutzmaßnahmen flusskrebsgerechte Habitate eingeplant und auch erfolgreich, wie nachfolgende 
Untersuchungen zeigten, umgesetzt. 

Aus der Kombination dieser Unterkriterien ergibt sich ein „durchschnittlicher bzw. beschränkter Er-
haltungszustand (C)“. 

 

Der Isolierungsgrad des Steinkrebsvorkommens im Archbach ist groß, da kein genetischer Austausch 
zu anderen Steinkrebspopulationen stattfindet.  

Isolierungsgrad: 

Die Population des Steinkrebses im Archbach ist als „(beinahe) isoliert (A)“ zu bezeichnen. 

 

Haldensee 

Populationsgröße und -dichte:

Über die Populationsgröße und -dichte des Steinkrebsvorkommens im Haldensee ist aufgrund feh-
lender Detailuntersuchungen wenig bis gar nichts bekannt. Aus unseren Untersuchungen lässt sich 
jedoch für zwei etwa maximal 100 m lange Bereiche eine dichte Population ableiten. Andere Lokalitä-
ten, z.B. im Ausrinnbereich Berger Ache, sind aktuell nicht mehr bzw. in sehr geringer Dichte besie-
delt, wobei die Gründe dafür nicht genauer eruiert wurden. Mehrere Hechte, die als Krebsräuber 
gelten, sind jedoch bei unseren Erhebungen in diesem Bereich gesichtet worden (Sommer 2012). 

  

Es liegen keine detaillierten bzw. standardisierten Populationserhebungen (z.B. Fang/Wiederfang, 
CPUE) im Haldensee vor. Die publizierten Fangergebnisse (Machino & Füreder 1998; Sint et al. 2006; 
Universität Innsbruck 2012) lassen auf ein punktuelles Vorkommen sowie eine kleine Populations-
größe und –dichte mit abnehmender Tendenz schließen. Bereits Machino & Füreder (1998) bezeich-
neten die Steinkrebsbestandsdichte im Haldensee als gering. 
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Die relative Größe und Dichte der Population im Gebiet im Vergleich zu der nationalen Population 
wird mit „C (2 % ≥ p > 0 %)“ beurteilt.  

 

Auf Grund der Höhenlage und der vorherrschenden klimatischen Bedingungen handelt es sich beim 
Haldensee um einen Extremstandort für den Steinkrebs, was möglicherweise im geringen Bestand, 
aber sicherlich in der geringen Körpergröße ersichtlich wird (Füreder & Machino 1996; Sint et al. 
2006). Durch die Höhenlage (1126 m ü N.N.) und die damit verbundenen niedrigen Wassertempera-
turen wurden im Haldensee kleinwüchsige Individuen verzeichnet (Sint et al. 2006). Die Lebensraum-
ausstattung im Haldensee ist strukturell und funktionell weitgehend intakt und entspricht auch den 
Habitatansprüchen des Steinkrebses. Während am Nordufer im Bereich der Bundesstraße B 199 
Tannheimer Straße Uferverbauungen vorgenommen wurden, ist das Südufer mit Ausnahme eines 
Strandbades und Forstweges unverbaut und unbeeinflusst. Durch den hohen Isolationsgrad (kein 
genetischer Austausch zu anderen Populationen) muss jedoch von einer genetischen Verarmung der 
Population ausgegangen werden. Das Bundesamt für Wasserwirtschaft (2008) gibt den sonstigen 
Bootsbetrieb, Wintersport und Angelfischerei als mittlere Gewässernutzungen, Cam-
ping/Liegewiese/Parkanlage, extensives Grünland, Gewerbe/Industrie, Siedlungen und Viehwirt-
schaft als mittlere und Verkehr als starke Nutzung des gewässerrelevanten Umlandes am Haldensee 
an. Durch die Freizeitnutzung (Badebetrieb) und die Bewirtschaftung des Sees (Fischerei) besteht 
stets die akute Gefahr der Einschleppung von Krankheiten (Krebspest) durch Wasservögel, Fischbe-
satz und Besatz bzw. Aussetzen von nicht heimischen Flusskrebsen (z.B. Signalkrebs) oder durch kon-
taminiertes Fischereigerät. Eine zu hohe Dichte von Raubfischen (Hecht) und Laichräubern (Barsch) 
kann ebenso zum Erlöschen des Krebsbestandes führen bzw. diesen stark gefährden.  

Erhaltungsgrad: 

Aufgrund der mannigfachen anthropogenen Einflüsse (Bade- und Bootbetrieb, Fischerei, etc.) sowie 
der abiotischen (Seehöhe, Klima) und biotischen (Wasservögel, Raubfische) Bedingungen ergibt sich 
ein „durchschnittlicher bzw. beschränkter Erhaltungszustand (C)“ der für den Steinkrebs wichtigen 
Habitatselemente.  

 

Der Isolierungsgrad des Steinkrebsvorkommens im Haldensee ist groß, da kein genetischer Austausch 
zu anderen Steinkrebspopulationen stattfindet. 

Isolierungsgrad: 

Die Population des Steinkrebses im Haldensee ist „(beinahe) isoliert (A)“. 

4.3 Identifikation von Kernhabitaten innerhalb der Gebiete 

Eine ausführliche Beschreibung der Ausdehnung der historischen und rezenten Vorkommen des 
Steinkrebses im Tiroler Lech (Archbach) bzw. im Haldensee kann Kapitel 3 und 4.2 entnommen wer-
den. 
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Tiroler Lech (Archbach) 

Als Kerngebiet von A. torrentium im Archbach kann der von Füreder & Machino (1996) abgegrenzte 
ca. 2 km lange Abschnitt im Gemeindegebiet von Pflach und Reutte angesehen werden, in dem die 
Art historisch und rezent nachgewiesen wurde (Abb. 4). Strukturell geeignete Lebensräume für den 
Steinkrebs finden sich im Archbach immer wieder abschnittsweise von der Mündung Archbach/Lech 
bis zu den Stuibenfällen bei ca. Flkm 5,6. 

 
Abb. 4: Das Natura 2000-Gebiet „Tiroler Lech“ mit dem Kernhabitat des Steinkrebsvorkommens (roter Kreis) im Archbach 
(Quelle: tiris) 

Ein Großteil der Kernhabitate des Steinkrebses befindet sich bereits im Natura 2000-Gebiet „Tiroler 
Lech“, wobei ein ca. 500 m langer Abschnitt (Fl km 0,66 bis 1,19) flussauf- und flussab des 
Schretterwehres im Ortsteil Pflach (vgl. Abb. 5) ausgenommen ist. Dies betrifft die Grundstücke 
978/1 und 989/21 (jeweils KG Pflach 86030), die nicht vom Schutzgebiet erfasst sind, aber ein Kern-
habitat des rezenten Steinkrebsvorkommens aufweisen. 
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Abb. 5: Abschnitt im Archbach (Bereich Schretter Wehr bis Hüttenmühlensee) mit Kernhabitaten des rezenten Steinkrebs-
vorkommens, der vom Natura 2000-Gebiet „Tiroler Lech“ nicht erfasst ist (rote Fläche) (Quelle: tiris) 

 

Haldensee: 

Im Haldensee können die von Machino & Füreder (1998) beschriebenen und bisher bekannten Fun-
dorte des Steinkrebses am intakten Südufer, der schilfbewachsene Bereich im Bereich des Westufers 
sowie der unmittelbare Ausrinnbereich (Berger Ache) als Kerngebiete angesehen werden (Abb. 6). 
Flächendeckende Detailuntersuchungen zur Ausdehnung des Steinkrebsbestandes im Haldensee 
fehlen jedoch und es kann nicht ausgeschlossen werden, dass weitere Bereiche des Haldensees vom 
Steinkrebs besiedelt werden. Als weitgehend geschlossenes Ökosystem können mit Ausnahme struk-
turloser Bereiche (keine Verstecke in Form von grobblockigem Steinen, Wurzeln, Totholz) bzw. inten-
siv genutzte Bereiche (Badeanstalten am Südwest- und Nordostufer, etc.) die Uferbereiche der ge-
samten Seefläche sowie Teilbereiche der Berger Ache als potenzieller Lebensraum betrachtet wer-
den. 
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Abb. 6: Der Haldensee im Tiroler Außerfern (Quelle: tiris) mit bisher bekannten Steinkrebsfunden (rote Flächen) 

Hinweis zu Abb. 6:

  

 Obwohl flächendeckende Untersuchungen zur Ausdehnung des Steinkrebsbe-
standes im Haldensee fehlen, sind aufgrund zahlreicher Begehungen seit 1994 die Bereiche mit 
Steinkrebsvorkommen bekannt. Es kann aber nicht ausgeschlossen werden, dass weitere Bereiche 
bzw. Abschnitte im Haldensee und in der Berger Ache besiedelt werden. 
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5 Fotodokumentation 

 
Abb. 7: Steinkrebs Austropotamobius torrentium aus dem Archbach (Foto: M. Weinländer) 

 
Abb. 8: Schretter Wehr im Archbach bei Pflach (Foto: M. Weinländer) 
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Abb. 8: Archbach oberhalb des Schretter Wehres (Foto: T. Waldner) 

 
Abb. 9: Eisenbahn- und Straßenbrücke im Archbach mit Uferverbauungen; orographisch links sind die im Zuge der Hoch-
wasserschutzmaßnahmen eingebrachten flusskrebsgerechten Strukturen zu sehen (Foto: M. Weinländer) 
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Abb.10: Badebereich im Archbach unterhalb des Hüttenmühlsees (Foto: M. Weinländer) 

 

 
Abb. 11: Detailansicht der Uferverbauungen am Archbach (Foto: M. Weinländer) 
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Abb. 12: Der Haldensee im Tannheimer Tal (Foto: M. Weinländer) 

 
Abb. 13: Blick auf das unverbaute Südufer des Haldensees (Foto: M. Weinländer) 
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Abb. 14: Uferbereich am Südufer des Haldensees (Foto: M. Weinländer) 

 
Abb. 15: Der Ausrinn des Haldensees (Foto: M. Weinländer) 
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Abb. 15: Berger Ache kurz nach dem Ausflussbereich (Foto: M. Weinländer) 
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6 Zusammenfassung 

In den Kapitel 3 und 4 befindet sich eine ausführliche Beschreibung der Bedeutung der Gebiete Tiro-
ler Lech (Archbach) bzw. Haldensee für den Steinkrebs Austropotamobius torrentium mit Angaben zu 
Vorkommen, Verbreitung, Abgrenzung der Gebiete, Populationsgrößen und -dichten, Erhaltungs- 
und Isolierungsgraden der einzelnen Vorkommen. Daraus sind umfassende Informationen über die 
Gefährdung und den Schutz des Steinkrebses in Europa, Österreich und Tirol abzuleiten. Für Tirol 
lassen diese Darstellungen in beiden Lebensräumen (Archbach, Haldensee) jeweils eine besondere 
Schutzwürdigkeit des Steinkrebses erkennen und können als Grundlage für die mögliche Ausweisung 
der betroffenen Bereiche als Natura 2000 Gebiete herangezogen werden. 

Zusammenfassend werden an dieser Stelle die wichtigsten Eckdaten zu den beiden Vorkommen 
nochmals kurz angeführt. 

 

Tiroler Lech (Archbach) 

Das Vorkommen von A. torrentium im Natura 2000-Gebiet „Tiroler Lech“ beschränkt sich auf einen 
ca. 2 km langen Abschnitt im Archbach im Gemeindegebiet von Pflach und Reutte (Füreder & 
Machino 1996). Rezent konnte der Steinkrebs aber nur mehr über kurze Strecken in diesem Ab-
schnitt nachgewiesen werden. Er wird besonders im oberen Bereich zunehmend durch den 
Dohlenkrebs Austropotamobius pallipes verdrängt. 

• 
 
Kriterium Populationsgröße und –dichte: „C (2 % ≥ p > 0 %)“ 

• Kriterium Erhaltungsgrad der für die betreffende Art wichtigen Habitatelemente und deren Wie-
derherstellungsmöglichkeit
 

: „durchschnittlicher bzw. beschränkter Erhaltungszustand (C)“ 

• 

 

Kriterium Isolierungsgrad der im Gebiet vorkommenden Population im Vergleich zum natürlichen 
Verbreitungsgebiet der Art: „(beinahe) isoliert (A)“ 

 

Haldensee 

Das Vorkommen von A. torrentium im Haldensee ist bezüglich Populationsdichte bzw. –größe weni-
ger untersucht. Bisher konnte der Steinkrebs im Bereich des Süd- und Westufers sowie im unmittel-
baren Ausflussbereich der Berger Ache nachgewiesen werden: frühere Arbeit (Machino & Füreder 
1998), rezent im Juli 2014. Im Bereich des Ausrinns Berger Ache waren im Juli 2014 nur mehr wenige 
Individuen vorhanden. 

• Kriterium Populationsgröße und –dichte:
 

 „C (2 % ≥ p > 0 %)“ 

• Kriterium Erhaltungsgrad der für die betreffende Art wichtigen Habitatelemente und deren Wie-
derherstellungsmöglichkeit
 

: „durchschnittlicher bzw. beschränkter Erhaltungszustand (C)“ 

• Kriterium Isolierungsgrad der im Gebiet vorkommenden Population im Vergleich zum natürlichen 
Verbreitungsgebiet der Art
 

: „(beinahe) isoliert (A)“ 
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